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25 Jahre Kommunale Friedensarbeit in Salzburg
Von Hans Peter Graß und Ingo Bieringer.

Hans Peter Graß ist Geschäftsführer des 
Friedensbüros Salzburg

Ingo Bieringer ist Pädagogischer Leiter
des Friedensbüros Salzburg

Das Friedensbüro Salzburg
feiert Geburtstag

vergegenwärtigt man sich die politischen
und gesellschaftlichen entwicklungen der
letzten 25 jahre seit 1986 ist man geneigt,
von einer epoche mit teilweise radikalen
veränderungen zu sprechen – regional, glo-
bal, politisch, sozial, wirtschaftlich, kulturell. 
auch das friedensbüro Salzburg hat sich
geändert, genauer gesagt: entwickelt. eine
Organisation, die sich mit wesentlichen
gesellschaftlichen themen beschäftigt, rich-
tet sich in seiner entwicklung nach diesen
fragen und ist damit in seiner Identitätsfin-
dung ständig in bewegung. Diese entwik-
klungen mitzugehen und dabei in seinen
aufgaben und Zielen auch Kontinuität zu
bewahren, ist eine herausforderung.  Zeich-
net man den bisherigen „lebenslauf“ des
Salzburger friedensbüros nach, lassen sich
markante entwicklungsphasen erkennen.

Sommer 1981: Salzburger 
Personenkomitee für 
Frieden und Abrüstung
wie in vielen österreichischen und deut-
schen Städten regte sich zu beginn der
achtzigerjahre auch in Salzburg der wider-
stand gegen atomare aufrüstung und den
Kalten Krieg. auslöser dieser Proteste, die in
der folge zu einer beispiellosen hoch-Zeit
der friedensbewegung führen sollten,
waren die Diskussionen und aktionen rund
um den sogenannten „natO-Doppelbe-
schluss“ und die darauffolgende Stationie-
rung von cruise-missiles und Pershing-II-
mittelstreckenraketen in Deutschland. men-
schen, die sich bis dahin eher vereinzelt
gegen Krieg und militarisierung eingesetzt
haben, schlossen sich zu einem bündnis
zusammen, das sich alsbald im herbst 1981
als „Salzburger Personenkomitee für frieden
und abrüstung“ konstituierte. mit dabei

vitäten in friedenspädagogischen
Zusammenhängen werden. Die annahme
dieses verlockenden angebots war nicht
unumstritten. Die risken lagen auf der
hand: politische vereinnahmung, Skepsis
gegenüber einer möglichen entpolitisierung
durch verstärkte friedenspädagogische
arbeit bzw. die Gefahren, die jegliche Insti-
tutionalisierung für politische bewegungen
bedeutet. 

Das angebot wurde angenommen, das frie-
densbüro im herbst 1986 eröffnet. Die the-
men dieser auseinandersetzung begleiten
und beschäftigen die Initiative bis heute.
eines der ersten Projekte des friedensbüros
zeigte aber auf, dass zumindest die ersten
beiden befürchtungen nicht notwendiger-
weise eintreten mussten: Die für den päda-
gogischen Gebrauch konzipierte „friedens-
mappe der Stadt Salzburg“ zeigte auf kom-
munaler ebene, dass man sich keinen politi-
schen maulkorb verpassen lassen würde,
und führte zudem zu einem langen offenen
Konflikt mit der Salzburger Offiziersgesell-
schaft und einem längeren rechtsstreit mit
einer Salzburger boulevardzeitung. Ob die
Institutionalisierung zu einem nachlassen
des bewegungscharakters geführt hat, ist
schwer zu beurteilen. tatsache ist jedoch,
dass in Österreich – aus der langzeit-Per-
spektive gesehen – fast ausschließlich frie-
densinitiativen überlebt haben, denen es
gelungen ist, sich auf ein gewisses maß an
Institutionalisierung bzw. Professionalisie-
rung einzulassen.

1993: Gründung des Vereins
„Friedensbüro Salzburg“

Das nachlassen des massencharakters der
internationalen friedensbewegung führte in
den neunzigerjahren – nicht nur in Salzburg
– zu einer radikalen verlagerung der frie-
densaktivitäten weg von der Straße. Die

waren nicht nur engagierte einzelpersonen
sondern auch vertreterInnen und funktionä-
rInnen verschiedenster politischer, gewerk-
schaftlicher und kirchlicher Organisationen.

Diese breite Konstellation schuf eine Dyna-
mik, die permanente Schritte an die Öffent-
lichkeit ermöglicht: mahnwachen, Info-Stän-
de, aktionen zivilen ungehorsams, kleinere
Kundgebungen bis hin zu Großdemonstra-
tionen, deren höhepunkt die friedensde-
monstration in wien am 15. mai 1982 mit
mehr als 70.000 teilnehmerInnen war.

Die breite der mitglieder des Personenkomi-
tees spiegelte sich auch in den themen
wider: von internationalen themen wie
abrüstung oder atomteststopp über natio-
nale forderungen wie die abschaffung des
Österreichischen bundesheeres, die verhin-
derung des ankaufs der Draken-abfangjä-
ger oder die etablierung des Zivildienstes bis
hin zu ethisch-spirituellen Zugängen von
Gewaltfreiheit oder dem abbau von vorur-
teilen und feindbildern. Kommunale bzw.
regionale themen waren kaum präsent. als
symbolisches Kontinuum kristallisierte sich
der hiroshimatag am 6. august heraus, an
dem politische forderungen auf die Straße
getragen wurden – begleitet von der Sym-
bolik schwimmender „Papier-Kraniche“ in
der Salzach.

1986: Eröffnung des 
„Friedensbüros Salzburg“

1986 – im rahmen des sogenannten „unO-
jahrs des friedens“ – trat der damalige Salz-
burger vizebürgermeister Gerhard buchleit-
ner mit einem überraschenden angebot an
das Personenkomitee heran. er bot der Initi-
ative die unterstützung der Stadt Salzburg
in form von räumlichkeiten und der finan-
zierung einer anstellung sowie eines Pro-
jektbudgets an. forciert sollten dabei akti-
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Suche nach neuen „Öffentlichkeiten“
gestaltete sich unterschiedlich. auch im Per-
sonenkomitee zeigte sich diese sehr unspe-
zifische breite: von aktionen zivilen unge-
horsams über außerparlamentarische Initiati-
ven zur etablierung der veranstaltungsreihe
„Salzburger friedensgespräche“ oder zu
friedenspädagogischen Projekten. Die wahl
der aktionsformen war weniger prinzipiell
konzipiert, sondern vielmehr von den per-
sönlichen Zugängen der jeweils handelnden
Personen geprägt. So führte die tatsache,
dass relativ viele Personen aus einem päda-
gogischen Kontext kamen, 1991 zur Grün-
dung eines eigenen „vereins für frie-
denspädagogik“ in den räumlichkeiten des
friedensbüros.

Diese scheinbare „Spaltung“ führte jedoch
nicht zu einem auseinanderdriften der bei-
den Initiativen, sondern eröffnete einen sehr
konstruktiven Diskussionsprozess: Die Span-
nung zwischen den Polen friedenspolitik
und friedenspädagogik beschäftigt und
belebt die inhaltliche weiterentwicklung der
Initiative bis in die Gegenwart. 
Die entscheidung, sich auf diesen polaren
Prozess einzulassen und diesen weg
gemeinsam zu gehen, führte im frühjahr
1993 zur fusionierung des „Salzburger Per-
sonenkomitees für frieden und abrüs-tung“
und des „vereins für friedenspädagogik“
zum „verein friedensbüro Salzburg“, des-

sen name deshalb gewählt wurde, weil das
name „friedensbüro“ inzwischen zu einer
festen Größe in der Salzburger Öffentlich-
keit geworden war.

Die ergebnisse dieser Grundentscheidung
flossen in die Projekte dieses Zeitraumes ein
und manifestierten die Produktivität dieses
Zuganges: Der massive ausbau von works-
hops in Schule, jugendarbeit und erwachse-
nenbildung, die „Salzburger friedensgesprä-
che“ als sehr offenes forum für friedenspä-
dagogische themen, die „Salzburger frie-
denskonferenz von unten“, ein treffen von
friedensgruppen aus allen republiken des
ehemaligen jugoslawien, die mitbegrün-
dung und 
-begleitung der „Österreichischen friedens-
dienste“ mit Schwerpunkt auf den ausbil-
dungssektor sowie die aktive beteiligung an
den Protesten gegen das world economic
forum (wef) in Salzburg.

2003-07: Organisationsent-
wicklung und Leitbildprozess

Dieser breite Zugang wirkte sich zwar sehr
belebend auf die Initiative und die öffentli-
che wahrnehmung aus. Die anzahl der teil-
nehmerInnen bei workshops und veranstal-
tungen stieg rapide an, die mitgliederzahlen
verdoppelten sich in den letzten jahren.
Diese positive inhaltliche entwicklung konn-

te jedoch nicht darüber hinwegtäuschen,
dass die strukturellen, personellen und
finanziellen Grundlagen weitgehend die
gleichen waren wie mitte der achtzigerjah-
re. Dieses strukturelle handicap war der
hauptgrund für die entscheidung, sich
gemeinsam mit „trigon“, dem Institut des
friedensforschers friedrich Glasl, auf einen
offenen Organisationsentwicklungs- und
leitbildprozess einzulassen. 
als hauptthemen kristallisierten sich heraus:

• Die Polarität zwischen friedenspolitik und
friedenspädagogik,
• die notwendigkeit von Professionalisie-
rungsschritten im bereich des friedenspäda-
gogischen bildungsangebots sowie
• die strukturelle und personelle überforde-
rung des vereins und dessen mitarbeiterIn-
nen und die notwendige Konzentration der
Kräfte und mittel.

2007-2011: Positionierung

und mit 25? wir gestalten mit, wir positio-
nieren uns inhaltlich und wissen um unsere
Stärken und Schwerpunkte: friedensarbeit
an der Schnittstelle von Pädagogik, Politik
und bildung.
Ist man mit 25 überhaupt erwachsen? weiß
wer mit 25 schon, wie es weitergeht? Die
energie für ständiges In-bewegung-Sein
möge nie ausgehen!

Die Spannung zwischen den Polen Friedenspolitik und Friedenspädagogik beschäftigt und belebt die inhaltliche Weiterentwicklung des Friedens-
büros Salzburg bis in die Gegenwart. Das Projekt WhyWar.at ist ein gelungenes Beispiel für die Verbindung dieser beiden Bereiche.
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